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Man schmückt die Gräber der Propheten, aber Man hat Schwierigkeiten, dıe
prophetischen Stiıummen der Gegenwart hören. Hans Bolezuskiz

Volkskirche der Was sonst?
Im gegenwärtigen Gespräch über Kırche un Cesellschafi‚ Kirche 1sSt in uUuNnserfer heutigen Gesellschaft nıcht mehr ıne

fraglose Selbstverständlichkeit, sondern wırd ımmer mehrKirche un Offentlichkeit, über Kırche und Staat, über
kirchliche un: nichtkirchliche Religiosität, über Religion eıner Frage, die der einzelne selbst persona|l entsche1-
un: Zukunft, über Christentum und Weltgestaltung fallen den mu{fß Damıt sınd WIr schon be1 dem ersten Charakte-
häufıg wel Stichworte, die auf gegenüberliegenden Polen ristıkum der Gemeindekirche: dem absoluten Freiwillig-
angesiedelt sind. Der eiıne Pol heißt „Volkskirche“, der keitsprinzip, das ‚die Entschiedenheit der Grundhaltung
andere „Freiwilligkeitskirche“. Irgendwo dazwischen, bei den Kırchenmitgliedern C«  garantıert (S Z
aber sıcher noch 1im Kräftefeld des letzteren, bewegt sıch Es ware 19008  «> naheliegend, sıch gleich auf diesen ber-
eın drıttes Stichwort: „Gemeıindekirche“. Auft dieses kon- gangsprozeifß un: seine Voraussetzungen sturzen und
zentriıeren sıch, hat INa  — jedenfalls den Eindruck, AaUuUS- seine Folgen analysıeren. Doch ollte, gylaube ıch, iıne
gesprochen oder unausgesprochen, sowohl jene Kräfte, die vierte un ftünfte Größe nıcht übersehen werden. Sıe las-
1in der Erneuerung der tradıtionellen Gottesdienst- sen sıch beide nıcht eindeutig W1€e die Gemeindekirche
gemeinde die Zukunft der Kirche sehen, WwWI1e auch, aber in dem eiınen oder anderen Pol zuordnen, zeichnen sıch aber
durchaus eigener Variante, dıejenigen, die die übergreifen- durch eine hohe affırmative oder negatıve Wertladung
den kırchlichen Strukturen un auch das, w 4s INan gele- Aaus un dienen gemeınsam ZUur Kennzeichnung des
gentlich vereintachend Verbandskatholizismus NNT, Schrumpfungsprozesses „volkskirchlicher Elemente“: Die
ıcht mehr tfür lebens- oder nıcht mehr ftür EINCUCIUNGS- vierte Größe heißt „Diasporakirche“, dıe tünfte ‚Kırche
fahig halten un! die iıhr Verständnis VO Kırche, auch VO  — 1mM Getto“. arl Rahner, ın Jüngster eıt einer der nach-
Gemeinde, primär ın der örtlichen oder in der Gesinnungs- drücklichsten Warner VOT eiınem „NEUCT] Marsch 1Ns

realisieren möÖöchten, die s1e sowohl soziologisch Getto“, Wal, wenn iıch miıch richtig erinnere, einer der
W1e ekklesiologisch als „Freiwilligkeitsgemeinde“ be- ersten, der die Dıasporasıtuation der Kırche und die Ver-
greifen. einzelung des Christen in der ungläubigen Umwelrt (ein-

schliefßlich der ‚ungläubigen Verwandten“) beschrieb. In
Erinnerung 1St auch Rahners Rat diesen Diıaspora-

Von der Volkskirche bis InNnSs christen, S  moöge „CCOTZ seiner Zugehörigkeit ZUr kleinen,
ITmen Herde der Kırche eın stolz-gelassenes Verhältnis

Wıe mMa  =) sıch das zeitgeschichtliche Profil dieses Kräfte- der nıchtchristlichen Welt finden, die ıh umgıbt“.
Denn dieser Christ könne sıch und die anderen ament-teldes einmal vorgestellt hat un: vermutlich da und dort

noch heute sıch vorstellt, kann mMan nachlesen 1n eıner ıchen (1m Gegensatz den anonymen) Christen NULr

Veröftentlichung, die bereits acht Jahre zurückliegt, ın der sehen „als den Oortrupp derer, dıe auf den Straßen der
„Bilanz des Katholizismus“, herausgegeben VO  3 Norbert Geschichte in das eıl Gottes un: seine Ewigkeit hinein-
Greinacher und Heınz Theo Rısse (Maınz Dort 1St wandern“ (Schriften Zur Theologıe, 6, 484) 1el-
1m ersten Beıitrag (von Norbert Greinacher) dıe ede VO leicht 1St dıes dıe einZ1g möglıche Posıition, die den Chri-
Übergangsprozeß VO  — der Sozialform der Volkskirche sten mıiıt seiner Kırche VOT dem Rückzug 1Ns Getto be-

der Gemeıindekirche. Und dieser Übergangsprozefß wahrt. arl Forster hat erst Jüngst 1in einem Diskussions-
wırd w1e tolgt charakterisiert: (Denn) INa  w wırd sicher band über Rahners Gettothese aut diesen Zusammenhang
apgcn können, daß die eıt der Volkskirche, jener Zu- bzw. Unterschied zwıschen Dıiaspora und Getto aufmerk-
stand, in dem Profangesellschaft und Kırche sıch deckten, SAa gemacht (Marsch 1Ns Getto?, München FO/S, 32 fl.;
iıhrem Ende entgegengeht. Dıie Zugehörigkeit einer vgl auch Junı 1973, 26/
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nıcht Banz als siınnlos. Dıie Beantwortung der rage, obDoch handelt sıch hier ın jedem Fall' um die Postuli:e-
rung un theologische Motivierung VO  — Haltungen, die un wıeweılt die christlichen Kirchen Volkskirchen sınd
ihrerseits Reaktionen auf ıne empfundene Realıität sınd, oder leiben, wlieweılt S1e eıne Kıiırche VO  >; Freiwilligen
ohne daß die Realıtät, das vorhin beschriebene Kraftteld, werden, 1n deren Gemeinden sıch die absolut ‚entschıe-
soz10logısch auch NUuUr einıgermaßen nachprüfbar beschrie- denen“ Christen zusammenfinden, hängt Nu einmal]l auch
ben oder definiert ware.  & Unbestreitbar zutrefftend 1St - davon ab, Was INan Volkskirche SCHNAUCT versteht.
nächst 1Ur eınes: da{(ß die explizit glaubenden Christen,
auch in den S 10124 christlichen und freien Ländern des In der eingangs zıtıerten Umschreibung wırd die Volks-
Westens ıne Minderheit sind: daß S$1e in den täglıchen kirche verstanden als Deckungsgleichheit zwiıschen Protan-
Kommunikationen, 1mM Berut un: Arbeitsplatz als gesellschaft und Kırche Hıer 1ISt die Antwort eintach: ıne
verstreuter Trupp erscheinen, die das Leben der Men- solche Deckungsgleichheit x1bt nıcht, folglich kann dıe
schen insgesamt, jedenfalls das öffentliche, nıcht sichtbar Kirche 1n diesem Sınne nıcht Volkskirche seıin. Dıie rage
pragen Es annn aber durchaus se1in, da{fß dieselben 12- ISt, ob CS, konfrontiert INan Kırche un Gesellschaft und
sporachristen“ der Minderheitssituation Sar keine nıcht Kırche un: Staat, 1mM Sınn EeLWAS DC-
rechten Diasporachristen sınd, weıl die Umgebung gal schichtlich überhaupt einmal gegeben hat. ber das 1St
nıcht Notiz davon nımmt, da{ß Christen sınd, oder hier nıcht VO Belang; tür die Gegenwart 1St die Sıtuation
Sal nıcht Notiız davon nehmen kann. Und annn klar. Auch wenn INa  } die staatlıch verfaßte Gesellschaft
auch durchaus se1n, da{ß dieselben Christen SPrIyvat”, oder eintach den Staat meınt, gibt diese (sozıale) Dek-
egal ob 1n der Gesamtkirche iıne Neigung 1bt, kungsgleichheit aum noch, selbst OFrt nıcht, w1ıe
sıch 1Ns Getto flüchten oder nıcht, sıch blei- 1n Skandinavıien oder in Spanıen die lutherischen
ben, also dort, die soz1ıale Kommunikation eıne Kırchen bzw die katholische Kıiırche noch Staatskirchen
persönlichere Qualität annımmt, intensiver wiırd, doch sind. Die Deckungsgleichheit VO  ; Kirche un: Natıon hat
1mM Getto ihrer christlichen oder katholischen Kreise auf Grund ıhres übernationalen Charakters un: der
leiben un: damıt jeweıls iıhr eıgenes christliches Getto päpstlich-bischöflichen Verfassung bei der katholischen
darstellen. Es ware durchaus ine untersuchenswerte Kırche ohnehin kaum gegeben. Die deutschen Protestan-
Sache, einmal nachzuprüfen, WwW1e viele „praktizieren- ten beschäftigt dieser Gesichtspunkt ımmer noch 1N1-
de“ Christen einer mittleren bürgerlich bis kleinbür- SCS mehr vgl dıe Darstellung VO  3 Heinz-Dietrich Wend-
gerlich gepräagten Grofßstadtpfarrei in ihren persön- and „Die Krisıs der Volkskirche Zertall oder Gestalt-
lichen un privaten Lebensräumen in einer echten Kom- wandel?“, Opladen
munikatıon MIt Nıchtchristen stehen oder mMit christ-
lichen Bekannten gleicher oder verwandter Besinnung ber Volkskirche kann ohl noch eiıne enge AN-
tun haben Natürlich wırd VO  $ Fall Fall, Von deres heißen: dafß die Kırche ZWAar nıcht mMi1t dem
Schicht Schicht un auch VO  - Gegend Gegend höchst olk ıdentisch 1St (auch WwWenn nomıiınell bıs 94 Prozent
unterschiedliche Verhältnisse geben. Es sollte LLULE der der Deutschen iın der Bundesrepublik einer der christlichen

Kirchen angehören), daß s1e aber 1im olk ıne doch mehrVollständigkeit halber darauf hingewiesen werden, daß
ıne realıstische Betrachtung der Kirche, ihres öftentlichen oder wenıger beachtliche institutionelle Präsenz autfweist

(dies 1St auch dort möglıch, s1e keine KörperschaftGewichts und ihrer Ausstrahlungskraft, berücksich-
tigen hat, daß WIr CS, Wenn schon, nıcht NUur mMi1t einer öftentlichen echts 1St) und insgesamt das Leben des Vol-
Gettoneigung den Scharnierstellen der Kirche, bei Bı- kes noch mitprägt. Würde INa  - VO Volkskirche 1in Ana-
schöfen, in Ordinarıaten, AUS theologischem oder institutil0- logie Volksparteien sprechen, dann würde das bedeu-
nellem Absıcherungsbedürfnis tun haben, sondern auch Cten, da{fß die Kırche ıne Großgruppe iSt, die in allen

Bevölkerungsschichten spürbar und einigermaßen gleich-mit einer mehr oder weniger gettofreundlichen Infrastruk-
ur den Christen, und da{fß fließende Grenzen mälßiıg verankert 1St Volkskirche ann die Kiırche aber

auch se1ın, Wenn S1e ihre Diakonie und iıhre Verkündigungs-auch zwiıschen Diaspora und Getto g1ibt arbeit volksnah gestaltet un das olk in seinen Lebens-
verhältnissen wirklich erreicht. Als Volkskirche mu{l die
Kırche schließlich ohl auch dann bezeichnet werden,Volkskirche, aber in welchem Sinne?
Wenn s1e, unabhängig VO  - der Zahl ihrer nominel-

Um mehr gelten die gleichen fließenden Grenzen für len un aktiıven Mitglieder ihren Auftrag versteht, daß
die Sachverhalte, die mıiıt den ersten drei Stichworten auf die Menschen schlechthin gerichtet 1St und nıcht LUr

gepeılt sind. Da dıe rage Volkskirche-Gemeinde- auf den Aufbau, die Sıcherung und „Betreuung“ der
kirche-Freiwilligkeitskirche? gegenwärtig oftensichrtlich eıgenen Gruppe bzw der eigenen Mitglieder beschränkt
In beiden Kırchen stark bewegt bei den Protestanten bleibt. Dıiese wenıgen Varıanten sınd nıcht dıie eINZ1g
fast noch mehr als bei Katholiken, denn wenıgstens dreı möglichen, aber vermutlıch die wichtigsten.
Landesbischöfe (Wölber, Class, Dietzfelbinger) haben in
den etzten Onaten dazu Stellungg eIi- In zyelchem Sınne 1St die Kirche 1U  — tatsächlich Vélks-
scheint wen1gstens der Versuch eiıner begrifflichen Klärung kıirche? Bedenkt INan, da{fß der größte Teıl der Kirchen-
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mitglieder SKirchenaustrittsbewegun- zentratıon auf die Gemeinde stattfindet. Rıchtig 1st auch,

da{fß die luft zwiıschen der Gemeinde un der S$1eSCn ın ıhrer Kiırche leiben wollen (ım evangelischen Be-
reich nach der Jüngsten Umfrage 84 Prozent, bei den gebenden Gesamtgesellschaft wächst und da{ß diese größer
Katholiken dürfte sıch kaum anders verhalten), und werdende luft yeligiös weder durch die noch starke 1N-
nach eiıner Schätzung Aus der evangelischen Landeskirche stitutionelle rasenz der Kiırche noch durch die Gemein-
Hannover auch ın 25 Jahren noch 0 Prozent der den un: ihre Einrichtungen (Erwachsenenbildung, era-
Bevölkerung einer der christlichen Kırchen angehören tungsstellen, Kindergärten) überbrückt werden kann. Das
werden, dann kann INa  ; den christlichen Kırchen volks- Kommunikationsfeld Kirche—Gesellschaft, Gemeinde
kırchliche Züge auch „reinen“ Mitgliedschafts- Ort Gesamtbevölkerung Ort weıst War noch zahl-
gesichtspunkten nıcht absprechen. Da die Kirchen auch reiche Verbindungswege auf, aber diese Wege begehen
immer noch Volkskirchen ın Analogie Volksparteien wenıger Leute, der S1e begehen s1e seltener (es zeıgt sıch
sınd, wırd INan ebentalls nıcht leugnen können: Dıie SO  d eın beträchtlicher Rückgang kirchlichen Irau-
Kırchen sınd, gewiß unterschiedlich, aber doch noch in NSCnh un: Taufen), un viele begehen sS1e LLUL in Rıchtung
genügender Streuung in allen Bevölkerungsschichten pra- sozialer Dienstleistungen, die Kirche noch einen BC-
SCHNT, auch wenn ıne Unterrepräsentanz be1i der Arbeiter- wıssen Vertrauensvorschufß genießt.
schaft un eine wachsende Unterrepräsentanz bei der 1N- Das gilt aber nıcht Nur ın einer Rıchtung, VO  — der Gesell-
tellektuellen und (vor allem) wiıirtschaftlich-technischen chaft Z Gemeinde hın, sondern auch VO! der Gemeinde
Führungsschicht un bei der Jugend (und War be;i der 1in die Gesellschaft hıneın. Dıie Gemeinde baut sıch in
„Jugend“ bıs über dreißig) festgestellt wird. Betrachtet ıhren Elementen ımmer wıeder durch denselben Personen-
INa  —_ die rage nach der Volkskirche dem Gesichts- kreis aut Das gilt weıtgehend auch für die Gottesdienst-
punkt des „Ankommens“, dann trifit allerdings Z W as gemeınden. Zweıtellos 1St da und dort ıne Zunahme
Bischof Woölber VOr einıgen Onaten (vgl Oktober persönlichem ngagement, auch eın 'ue'! Interesse

Veranstaltungen der kıirchlichen, VOT allem der theologı1-LD festgestellt hat, dafß die Kiırchen „volks-
kirchlich“ 1U noch auf einem eın stehen, daß WAar ıhre schen Erwachsenenbildung 1m gemeindlıchen Bereich
diakonischen Dienste VO der Masse der Bevölkerung CI - beobachten. Vielleicht sınd das Hoffnungszeichen, daß die
Wat'tet und mMIit einıger Bereitschaft mıtgetragen werden, Einsatzbereitschaft wieder zunımmt. Doch wird mMan nıcht
da{fß sıch aber die Erwartungen hinsichtlich der Verkündi- Cn können, Nsere Gemeinden zeigten bereits eiınen
Sung ZWAar nıcht ausschließlich, aber doch stark auf die missionarıschen Zug Eher 1St ohl > da{ß die Kon-
regelmäfßigen Gottesdienstbesucher beschränken. Die zentratıon auf die Gemeindekirche den Zug ZUuU Getto,

konservatıv oder/und progress1V, tördert, und War auchKirche mMu sıch also 1ın dieser Beziehung ohne Vorbehalte
un: Ausweichmanöver fragen, ob auch die volle Motıva- dort; Ma  . die Freiwilligkeitsgemeinde autfbaut. Denn
tı0n ıhrery Diakonie, Dienst der Gemeinschaft AUS dem entweder versteht siıch die Gemeinde als Kırche Ort,
Glauben se1in, 1n der Breıte der Bevölkerung, selbst die für alle often 1St, dann 1St s1e nıcht homogen, da{f
be; denen, die VO  3 sıch SapcCcmh, in der Kirche leiben S1e chlechthıin als Freiwilligkeitsgemeinde oder -kirche

verstanden werden kann. der S1e versteht sıch als Ge-wollen, noch verstanden wiırd. Im Sınne der Ausrichtung
der Kırche, iıhrer Verkündigung und ihrer sonstigen sınnungsgruppe miıt bestimmter tendenzieller Zielrichtung
Dıienste, auf den Menschen schlechthin, mu ß die Kirche (die nıcht eintach mMIt Christentum iıdentisch 1St), oder
o Volkskirche bleiben, on würde s1e ıhren mM1SS10- ine Gesinnungsgruppe konstitulert sıch als solche Ge-
narıschen Auftrag aufgeben und damıt auch sıch celbst meınde, dann kann S$1€e ZWAar als Flement und Teil der
und auch den Menschen, auf den sıch ıhr Auftrag richtet. Kırche, aber nıcht einfach als Kırche AI Ort angesprochen
Dıie rage lautet also 1n dieser Beziehung nıcht, ob die werden. Schon damıt verliert die 508 Freiwilligkeits-

kırche VO  3 ıhrer Idealıtät.Kırche VO  $ ihrer volkskirchlichen Ausrichtung Abschied
nehmen mu ß oder nıcht. Sıe lautet vielmehr, ob s1e diese
Ausrıchtung auch tatsachlich hat, noch hat, wıeder hat ber fragt sıch auch, ob WIr überhaupt auf ıhre ealı-

sıerung zugehen und ob s1e 1ın der eingangs zıtlerten ate-
Diese rage beantwortet sıch nıcht schon mıiıt der Feststel- gyorischen Absolutheit überhaupt verwirklichen ISt. Um
lung, daf(ß WIr volkskirchlich (vom olk her) 1Ur noch diesen Z weıtel stutzen, verweıse ıch 1LLUr auf eın Ele-
auf dem diakonischen eın stehen, S1e hat auch mIt dem ment der Synodenumfrage, autf das 5SO$. Rıitualismus-

Cun, Was mMa  —$ sıch Gemeindekirche VO  ; Freiwil- problem speziell Jugendliıchen (vgl Dezember
lıgen vorstellt un: natürlıch noch mehr miıt der Gemeıinde, 1973, 596 Man kann WAar die Prämissen, Aaus denen
W 1€e s1ie tatsächlich vertaßt 1St. Es stellt sıch nämli;ich der der Forschungsbericht auf das Vorhandenseıin VO  — Rıtua-

listen ın der Gottesdienstgemeinde schliefßt, für theolo-Verdacht eın, werde nıcht NUur das „Ende“ der Volks-
kırche undıifterenziert gyesehen, sondern INa  - iıdealısıere gisch unbrauchbare Klıschees halten. Es mu{ß Ja kein
den Freiwilligkeitscharakter der Gemeindekirche oder eile Rıtualıst se1n, WEr „1M orthodoxen Sınne“ ıcht mehr
wenıgstens deren Wıiırklichkeit weıt OITaus Rıchtig ISt, gylaubt oder nıcht „test ıhrer (der Kirche) Lehre“ steht.
daß 1n der kirchlichen Gesamtentwicklung (in der Ek- ber das Phänomen, daß Ma  $ ZUr Kırche geht, Got-

tesdienst teilnımmt ohne ınnere Zugehörigkeit, ist keıinklesiologie WwW1e€e 1n der kirchlichen Praxıs) ine starke Kon-
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bloßes Phänomen VO  - Tradıtionsgesellschaften, 1in denen Kirche bereit sınd, W as nıiıcht heißt, da{fß S1e auch jede TIra-
durch die tamıliäiäre un außerfamiliäre Sozjalkontrolle dition der Kırche bejahen. Dazu scheinen ın der Fırmungs-,
SCSOTSL ist, daß der Gottesdienstbesuch selbstverständlich aber auch in der Famıilıenpastoral ein1ge gute Ansätze VOTLI-
bleibt. Rıchtig un: selbstverständlich ISt, da die Kırche handen se1n. Nur solche Kerngruppen können Gemein-
iın einer Umwelt, iın der s1e mıiıt der Bevölkerung oder den wıieder beleben und auch die Verbindungswege AT (3e*
eiınem (kontessionellen) Bevölkerungsteil nıcht mehr iıden- samtgesellschaft wieder NEeUu begehen. Das wırd eın Janger
tisch ISt, mehr auf Freiwilligkeit ihrer Glieder angewı1esen Prozefß se1n, MIt kurzfristigen „Erfolgen“ 1St in größerer
1St. ber auch in segmentierten Miılieus, in Kleingruppen, Breıte nıcht rechnen. och unabhängig VO  } der mittel-
1n Famılıen bılden un erhalten sıch Konventionen, die fristigen Wiırkung kann sıch die Kiırche MIt einem Inten-
die ıhnen zugrunde lıegenden Motivationen überdauern. sıytraınıng VO!  —3 Kerngruppen nıcht begnügen, wenn S1e
Deswegen kann ein gewilsser Rıtualismus 1ın dem ihr Daseın tür alle nıcht Nur symbolisch realisıeren ll
aße noch zunehmen, iın dem der relıg1öse Sozialısations- Sıe mu{ daneben auch die offene Arbeit 1n orm VO  s An-
prozelß (religiöses Familienleben, Religionsunterricht USW.) geboten außerhalb des 1mM eigentlichen Sınne kirchlichen

oder weniıger intens1v wırd. Raumes intensıvieren, mıt voller Identifizierung mMi1t
der Kırche nıcht gerechnet werden annn un: INa  z}

tolglich auch nıcht auf dieser Voraussetzung aufbauen
Miıssionarische Kirche mıiıt Doppel- soll Zugleich müfßte Ina  - einer Balance ın den

Sektoren des freien Angebots, der „offenen“ Arbeit ZW1-strategıe
schen sozıaler, lebenshilflicher un: erzieherischer Arbeit

Das allein schon muß eigentlich Grund se1n, nıcht kommen. ıne Verschiebung des Schwergewichts auf die
alleın auf ıne S1024 Freiwilligkeitskirche bauen un die beiden letzteren müfßte ann die Folge se1n. ıcht NUuUrLr
volkskirchlichen Elemente vernachlässigen. Wenn die Tolerierung, sondern Forcierung oftener Jugendar-
Kirche der Getahr entgehen will, hauptsächlich diejenigen beit ware nötıg. Doch wırd auch hier ein Mißverständnis

„betreuen“, die (oft ebenfalls AusSs sehr unterschiedlichen abzuwehren se1n. Dıie „‚oftene“ Jugendarbeit (ähnlich wiırd
Motiven) ın ıhr eine „seelische“, WAas gelegentlich auch ın anderen Sektoren se1n) annn NUur mıt geistigem Rück-
heißen kann ‚sozıale“ Heımat suchen, un iıhrem Mıs- grat erfolgreich se1in. Deswegen braucht gerade auch der
sıonsauftrag gerecht werden wıll, dann mu{ S1e ohl eıner „offenen“ Arbeit SCn den Autbau VO  ; Kerngruppen.
Doppelstrategie tolgen. Eınmal mussen durch wne Vel- Nur WENNn INan den Mut ZuUuUr Kerngruppe hat, wırd sıch
tiefte Glaubensbildung und kırchlich-soziale w1e lıtur- auch die „offene“ Arbeıt auf Dauer bewähren un: die
gische Praxıs Kerngruppen „aufgebaut“ werden, die Aaus Kırche WAar nıcht VOL der Diaspora, aber ıhre Verkün-
Glaubensgründen eiıner starken Identifizierung miıt der dıgung VOTr dem Getto bewahren. Seeber

Kirchliche organge

925 re Deklaration der enschenrechte

Der 25 Jahrestag der Annahme der Schrecken des Dritten Reiches VO  3 48 „Rheinische Merkur“ nıcht alleine da
Allgemeinen Erklärung der Menschen- Miıtgliedsländern der Neu gegründeten mıiıt seiner Behauptung, handle siıch
rechte Dezember WAar für Re- Vereıinten Natıonen in Parıs verab- eın „Jubiläum mıiıt Trauerrand“
z1erungen und Kiırchen, prıvate und schiedeten 3() Artikel der Menschen- (7 12 /3) Die „Stuttgarter Zeitung“
staatlıche Organısatıionen, Einzelper- rechtserklärung wurden dabej VO  ; nıe- (8 152 7/3) stellte einen ganzcn Kata-
sönlichkeiten und Gruppen Anlaß mandem kritisiert. Mıt vielen Worten log VO  ; Fakten auf, die ın direktem
einer Fülle VO  e Stellungnahmen, Wür- dagegen wurde iıhnen weltweıt Unter- Gegensatz den Menschenrechten
digungen, Forderungen und Betrach- stutzung un: grundlegende stehen, und kam dem Ergebnis, daß
tungen. Dıie Dezember 1948 Bedeutung für das friedliche Zusam- „angesichts einer solchen Bilanz ...

dem deprimiıerenden Eindruck menleben der Menschheit heute be- eın Jubiläum wI1e dieses eher betrüb-
des Zweıten Weltkrieges und der schein1gt. Und dennoch stand der lıch“ stiımme.


